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1 Was ist Controlling?

Der Begriff „Controlling“ bedeutet, dass
der Unternehmer Methoden (Vorgehens-
weisen) und Informationen (meist Zahlen
aus seinem Betrieb) erhält, um damit 
sowohl planen als auch kontrollieren 
zu können. Planung und Kontrolle sind
notwendig, um in einer Unternehmens-
umwelt zu überleben, deren Rahmen-
bedingungen sich permanent ändern: 
– Auftraggeber verhalten sich z. T. an-

ders als früher
– ökologisches Bewusstsein ist heute

stärker ausgeprägt
– die europäischen Märkte sind weitge-

hend geöffnet
– gesetzliche Auflagen aller Art werden

verschärft
– Werte, Normen und Regeln der Gesell-

schaft verändern sich
– im Bildungssystem wird reformiert und

„gegenreformiert“.

2 Was gehört zum Controlling?

Die Bausteine eines praktikablen und
nicht zu umfangreichen Controlling-Sys-
tems in einem Unternehmen der Elektro-
handwerke sind:
– Optimierung der kurzfristigen Erfolgs-

rechnung
– Liquiditätsplanung und Liquiditäts-

kontrolle
– Nachkalkulation und Auftragsanalyse
– Profit-Center-Rechnung 
– monatliche Führungskennzahlen.

3 Optimierung der kurzfristigen 
Erfolgsrechnung

Die kurzfristige Erfolgsrechnung wird
i.d.R. anhand einer betriebswirtschaft-
lichen Auswertung (BWA) vorgenommen.
In den meisten Betrieben ist dies die BWA
der DATEV. Richtig eingerichtet und an-
gewandt, liefert die BWA sehr aussagekräf-
tige Informationen. Kritiklos als Standard
vom Steuerberater übernommen, stiftet sie
nur Verwirrung und richtet Schaden an,
weil es eine Reihe von methodischen Pro-
blemen gibt:
• In der laufenden Buchhaltung tauchen

als Umsatzerlöse die Summen der ge-
buchten Schlussrechnungen auf. Die
muss der tatsächlichen betrieblichen
Leistung im Abrechnungszeitraum (Mo-
nat) nicht entsprechen.

• Die Buchhaltung erfasst Materialeinkäu-
fe, die für eine Erfolgsrechnung erforder-
liche Größe ist aber der Materialeinsatz.

• Abschreibungen sind nicht Gegenstand
der laufenden Buchhaltung.

• Es gibt Aufwandsarten wie z.B. Versi-
cherungsprämien, die nicht monatlich als
Buchung anfallen, sondern jeweils meh-
rere Monate betreffen und so die Ergeb-
nisse verzerren können.

• Lang- und kurzfristige Fremdkapitalzin-
sen tauchen in der Rubrik „Neutrale
Aufwendungen“ auf und signalisieren so
fälschlicherweise, sie hätten nichts mit
dem Betriebszweck zu tun.  

• In einer Finanzbuchhaltung dürfen kei-
ne kalkulatorischen Kosten wie Unter-
nehmerlohn und Eigenkapitalzinsen
auftauchen.

Was kann/muss der Unternehmer tun, um
seine BWA trotzdem zu einem nützlichen
Führungsinstrument zu machen?

Der Wert der teilfertigen sowie der ferti-
gen, aber noch nicht fakturierten Arbeiten
wird monatlich zumindest überschlägig
festgestellt (z.B. anhand der auf den Bau-
stellenkonten aufgelaufenen Stunden und
Materialien), die Differenz zum Vormo-
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natsbestand ausgerechnet und dem Steuer-
berater mitgeteilt. Auch beim Material
muss eine überschlägige Monatsabgrenzung
vorgenommen werden. Das geschieht in der
Praxis, indem der Lagerbestand monatlich
geschätzt wird. Soll die Position „Abschrei-
bungen“ eine für die Erfolgsrechnung sinn-
volle Höhe haben, so muss die voraussicht-
liche Jahres-AfA gezwölftelt werden.
Bei unregelmäßig anfallenden Aufwendun-
gen kann ebenfalls der voraussichtliche
Jahresbetrag auf die zwölf Monate rechne-
risch verteilt werden.
Die Zinsaufwendungen sollten zumindest
explizit als solche ausgewiesen werden.
Damit die Personalkosten in einer Einzel-
unternehmung auch den (kalkulatorischen)
Unternehmerlohn enthalten, wird das da-
für von der DATEV vorgesehene Konto
mit einem Zwölftel des gewünschten Jah-
resbetrages belastet.

4 Liquiditätsplanung und Liquiditäts-
kontrolle

Liquidität ist die Fähigkeit eines Unter-
nehmens, seinen finanziellen Verpflich-
tungen zum fälligen Termin  ohne Stö-
rungen des Betriebsablaufes nachkom-
men zu können. Die häufigsten Ursachen
für Liquiditätsprobleme sind eine falsche
Finanzierung des Unternehmens, über-
höhte Lagerbestände, verspätete Rech-
nungsstellung, die mangelnde Kontrolle
der Außenstände, ein nicht vorhandenes
oder nur wenig ausgebautes Mahnwesen,
zu hohe Privatentnahmen und falsche In-
vestitionsentscheidungen.
Die Sicherung der Zahlungsfähigkeit eines
Betriebes kann nur dynamisch durch einen
laufend angepassten und fortgeschriebe-
nen Finanzplan (Liquiditätsplan) erfolgen.
Ein solcher Plan stellt die bereits vorhan-
denen flüssigen Mittel und die erwarteten
Einzahlungen den anstehenden Auszah-
lungen gegenüber. 
So kann man frühzeitig erkennen, ob das
Unternehmen in Zahlungsschwierigkeiten
zu kommen droht. Und bei einem rechtzei-
tig mit der Hausbank geführten Gespräch
ist der Unternehmer in einer deutlich bes-
seren Position als bei einer klammheim-
lichen Überschreitung des vereinbarten
Kontokorrentrahmens.

5 Nachkalkulation und 
Auftragsanalyse

Die Nachkalkulation wird nach Fertig-
stellung des Auftrages durchgeführt. Sie
ermöglicht zum einen die Erfolgskontrol-
le des Auftrags. Weiterhin dient sie der
Überprüfung der Vorkalkulation und ist
Basis für eine neue, vergleichbare Auf-
tragskalkulation.

Welche Auftragsdaten werden benötigt?
Grundlagen der Nachkalkulation sind der
für den Auftrag letztlich erzielte Erlös, die
den Auftrag betreffenden Subunternehm-
errechnungen sowie Aufzeichnungen der
Mitarbeiter über das verbrauchte Material
und die gearbeiteten (produktiven) Stun-
den (Ist-Zeiten).
Mit der Auftragsanalyse soll festgestellt
werden, ob bestimmte Auftragsarten im
Durchschnitt eher lukrativ sind und so zu
einem positiven Betriebsergebnis beitra-
gen, ob andere Aufträge wiederum eher
schlechte Ergebnisse haben und damit ge-
winnmindernd wirken. Unterschieden wer-
den Auftragsarten üblicherweise nach
– Art der vom Betrieb erbrachten Leistung
– Auftraggebern
– Art der Vergabe des Auftrags an den 

Betrieb
– Auftragsgröße
– Materialintensität.

6 Profit-Center-Rechnung

Ein Profit-Center ist ein organisatorischer
Teilbereich eines Unternehmens, für den
ein eigener Periodenerfolg ermittelt wer-
den kann. 
Das kann eine räumlich getrennte Filiale
bzw. ein Zweigbetrieb sein. Sinnvoll ist
auch die rechnerische Trennung von Hand-
werksbetrieb und Ladengeschäft. Und
schließlich kann es im Einzelfall interessant
sein, die Rentabilität unterschiedlicher
Leistungsbereiche zu analysieren. Organi-
satorisches Hilfsmittel solcher Berechnun-
gen ist der Betriebsabrechnungsbogen. Der
Betriebsabrechnungsbogen erfasst die ein-
zelnen Kennzahlen des Betriebes. 
Die einzelnen Kosten- und Erlösarten wer-
den dann der jeweiligen Abteilung zuge-
ordnet. 
So ist jeder Geschäftsbereich jederzeit hin-
sichtlich seiner Rentabilität überprüfbar.
Auch die direkten Auswirkungen eines Ge-
schäftbereiches auf das Gesamtbetriebser-
gebnis ist nachvollziehbar.

7 Monatliche Führungskennzahlen

Kennzahlen sollten in kurzen Zeitabstän-
den und möglichst aktuell errechnet wer-
den. Der Zeitaufwand ist so niedrig wie
möglich zu halten. 
Betriebswirtschaftliche Kennzahlen müs-
sen immer im Zusammenhang, nie isoliert,
interpretiert werden. Die Palette der zu er-
mittelnden Kennzahlen sollte nicht zu groß
werden. Aus Zeitreihen und Zeitverglei-
chen sollten Entwicklungstendenzen abzu-
leiten sein. Sinnvoll ist es, die eigenen
Kennzahlen mit Branchendurchschnitten
zu vergleichen, um Stärken und Schwächen
zu erkennen. �
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